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Einst ward's in eines Klausners Zelle

Auf wunderbare Weife helle:
Maria in des Himmel« Prachk

Erleuchtete die Mitternacht.

Und einen Mantel, aller Orteil
Besäet mit den gvld'nen Worten
„Ave Maria" hakt' ste an;
Dess' staunte sehr der Gvikesmann.

Maria sprach: „-sieh, diesem Kleide
Gabst du das freudige Geschmeide.

Dein Engel seht' mit gvld'nem schein
Hier jede« deiner Ave ein."

„Bald ist der schmuck des Kleides ferkig,
Dann sei des ew'gen Lvhns gewärtig." —

Maria keines je vergißt,
Der ste mit frommem Ave grüßt.

Wilh- Unschuld-



Wwei Mchwestevn.
Erzählung von Sylvia.

(Nachdruck verboten.)

Inzwischen hatte Mutter Benedicta mit Pater Paulo und dessen

Begleiter eine ernste Unterredung im Sprechzimmer. Der fromme
Franziskanermönch, mit dem vergeistigten Antlitz und dem bräunliche?!

Barte, der lang auf die breite Brust herabfiel, hatte nur durch
Flucht sein Leben gerettet. Er war gekommen, auch die hier geängstig-
ten Schwestern vorzubereiten auf allfällige schwere Stunden und
sie zu ermutigen. Wohl mutzte er all' die schlimmen Gerüchte, als
traurige Tatsachen, bestätigen. Mit Tränen in den Augen erzählte
er von dem furchtbaren Schicksal, dem sein schönes Kloster in Barcelona,

welchem er vorgestanden, anheimgefallen. Nachdem der Minister

Mendizabal alles Klostergut als Staatsgut erklärt, war das
Volk in eine buchstäbliche Räuberbande verwandelt. Es wollte sich

in den Klöstern holen, was ihm beliebte, oder doch seinen Hatz kühlen
im Blute der unschuldigen Opfer.

Eben waren wir um Mitternacht im Chore versammelt, als ein

wahrer Höllenlärm unsere stille Kirche umtobte. Wir fuhren fort,
das Lob Gottes zu singen, aber schon wurden Leitern angestellt...
Die prächtigen Chorfenstcr wurden mit Aerten eingeschlagen und,
ehe wir es uns versahen, Brandfackeln ins Innere geworfen.
Flintenschüsse folgten. Einige der Patres stürzten über die Ehor-
stühle der Sakristei zu, dort sich einen Ausweg zu bahnen. Es war
zu spät — zu spät! Man hatte bereits das ganze Kloster umzingelt
und überall Feuer angelegt!"

„Gott im Himmel!" entfuhr es entsetzt den bleichgewordenen
Lippen der mit Spannung zuhörenden Ordensfrau.

„Ja, wo wir auch eine Türe öffneten, um ins Freie zu kommen,
schlugen uns Flammen entgegen. Unser Senior, der würdige, heilig-
mätzige L. Jgnatio, wankte dein Hochaltare zu, um seinen Gott aus



denl Tabernakel M nehmen, an seiner treuen Brust zu bergen und

mit ihm zu sterben. Da krachte ein Schuh! Der edle Greis

stürzte der Länge nach aus den teppichbelegten Stufen lautlos
nieder. Er war tot. Ich hatte es noch gesehen. Dann hüllten
Rauch und Flammen den Chor ein. Mein Gott, der sichere Feuertod

war unser Anteil!... Einige wagten Sprünge aus den Fenstern,
die sie mit dem Leben büßten. Ich selbst entging durch ein Wunder.
Als ich ein Seitenportal ausschlug, rannte eben ein Offizier mit
gezücktem Dolche aus mich los. Allein plötzlich fuhr er zurück und

bekreuzte sich die Stirne. Dann faßte er meinen Arm, warf das

Tuch, das über seine Schultern flatterte, über meinen Lops, wie

um die verhaßte Tonsur zu verbergen, und schrie: „Rasch da durch,

wenn Ihr gerettet sein wollt." So kam ich aus die Straße, ohne

zu wissen wie. Ich schlug mich durch. Eine mitleidige Dame, die

ich kannte, nahm mich für einen Tag aus, verschaffte inir diese

Kleidung von einem ihrer Knechte und in derselben gelangte ich

glücklich ins Lager des Obersten Maroto nach Saragossa. O, er

nahm mich auf, wie ich es von einem Freunde erwarten durfte.
Von meinem Kloster ist nichts mehr übrig als rauchende Trümmer.
Meine lieben, teuren Mitbrüder sind alle umgekommen!"

Erschöpft hielt Pater Paulo inne. Er rang nach Atem. Die
Erinnerung an das schauerliche Erlebnis durchbebte seinen ganzen

Körper. Dann sank sein Haupt, in beide Hände vergraben, schwer

aus den Tisch. Er schluchzte.

Frau Benedicta stand wie betäubt und sprachlos. Erst jetzt fand
auch Pater Paulos Begleiter das Wort. Er war ruhig dagesessen

und hatte den Priester mit keiner Silbe unterbrochen. Jetzt brach

er das Schweigen und sagte ehrerbietig, ein Schriftstück aus der

Tasche ziehend: Ehrwürdige Frau, hier ist ein Brief meines Herrn,
Oberst Maroto, dessen langjähriger Diener ich bin.

Frau Benedicta erbrach sofort das Schreiben und las, daß aus

seine, des Obersten Maroto Vermittlung hin, General Bassa seiner

Cousine für deren einsames Kloster während der Zeit der größten

Unsicherheit eine Schutztruppe senden werde. „O, Gott Dank!" rief
die Oberin aus. „Jetzt ist mein Brief nicht mehr vonnöten. Hat
da Maria wieder einmal geholfen! Sie sei ewig gelobt!"

Jetzt erklärte Pater Paulo auch des Kriegsobersten bestimmten
Wunsch, wie er im Schreiben mitgeteilt sei, nämlich dessen zwei



Kinder ihn. Zurückzubringen. Maroto sei für einige Zeit in Saragossa,
werde aber nächstens schon mit einer Abteilung seiner Getreuen
nach dem Norden aufbrechen, wo voraussichtlich Gefechte stattfinden
werden.

Frau Benedict« horchte auf. Ja, so stand es da geschrieben.

Also die Kinder sollten zum Vater zurück? Jetzt?
„Ja," ergänzte höflich der Diener. „Oberst Maroto ist in einer

solch nervösen Angst um dieselben, daß alles beruhigende Zureden
nichts fruchtete. Er habe, so sagt er, drei Nächte nacheinander schreckliche

Träume gehabt, in denen er seine teuren Töchter in Mitte einer

feindlichen Schar Eh-ristinos gesehen, von einem Kugelregen bedroht.
Sein Vaterherz dränge ihn daher immerfort, dieselben nicht mehr
fremden Händen zu überlassen; er selbst wolle sie in seiner Nähe
haben, um sie selbst zu beschützen. Und so bin ich mit dem würdigen

Pater Paulo gekommen, Virginia und Isabella abzuholen und
sie dem besorgten Vater ins Lager zu bringen."

„Welch ein merkwürdiges Zusammentreffen," sagte Frau Benedict«.

Sie erzählte, wie eben Isabella nach dem geliebten Vater
sich gesehnt und heftig nach ihm zurückverlangt hätte.

Die Priorin läutete ein kleines Elöcklein, auf dessen hellen Klang
bald Schwester Jrmengardis erschien.

„Schwester, holt die beiden Eranadinerinnen Isabella und
Virginia Maroto. Man will sie sprechen."

Schwester Jrmengardis verneigte sich abtretend, zum Zeichen,

daß sie verstanden.
Nicht lange, und eilige Schritte wurden von draußen hörbar.

Hastig klopfte eine kleine Hand an die Türe und auf das laute
Oao gratins der Priorin überschritten die zwei Mädchen die Schwelle.

Virginia hatte Isabella den Vortritt gelassen. Kaum war letztere
des bekannten Dieners ansichtig geworden, als sie auch schon mit
dem freudigen Ausruf: O Pedro! Pedro! Pedro! aus ihn zustürzte.

Sie wäre ihm am liebsten gleich um den Hals gefallen, hätte nicht
die Anwesenheit der andern sie bei klarer Besinnung gelassen und

anständige Zurückhaltung auferlegt. Sie schüttelte ihm daher nur
kräftig die Hand, während Virginia auch die ihre bescheidener zum'

Willlömmgruß hinbot.
„Wie geht es dem Vater?" fragten beide und verneigten sich

dann ehrerbietig gegen Pater Paulo, der nun statt des Dieners



das Wort nahm: „Euer Vater, Kinder, sehnt sich nach euch. Er
grüßt euch tausendmal. Und Pedro soll euch heimholen. Ist's
recht so?"

Frau Benedicts glaubte, beide Kinder werden nun aufjubeln.
Allein Virginia starrte bestürzt den Pater und Pedro an.

„Heim sollen wir? Wohin denn?"
Doch Isabella lachte fast überlaut. „O Mutter Priorin, hatte

ich nicht recht? Vater hat Heimweh nach Isabella! Also heim
zum Vater!" > Und kindlich klatschte sie in die Hände. Virginia
war minder froh. Sie kämpfte nur mühsam die Tränen nieder.

jSchmerz und Freude rangen zusammen. Schmerz — das liebe

Kloster zu verlassen Freude, den guten Vater wieder zu sehen,

den sie ebenso liebte wie ihre Schwester, wenn auch nicht so

leidenschaftlich, so doch ruhig und tief. Allein Isabella ließ ihr nicht Zeit
zum Grübeln. „O Virginia! Wir können heim!" Dieses Wort
überwog alles. Pedro mußte noch eine Weile erzählen. Dann
eilte Isabella fort, die frohe Botschaft unter die Mädchenschar zu
tragen. Virginia aber schlich sich zu Schwester Harlinde, das übervolle

Herz bei der guten Seele auszuschütten. Diese tröstete mit
dein Hinweis, Virginia werde sicher einst wiederkehren.

Einige Tage gingen vorüber und die Abschiedsstunde rückte

ijmmer näher.
Man gedachte mit einem kleinen Handelsschiffe, deren an der

spanischen Küste so viel kursierteil, bis nach Tortoso zu fahren, und
von dort per Magen, dem Ebro entlang, Saragossa zu erreichen,

wo der Vater war. Pedro, der treue Diener, machte den Vorschlag,
abends sich dem Fahrzeug anzuvertrauen, dauerte doch die Fahrt
kaum zwei bis drei Stunden, um dann im Schutze der Dunkelheit
weiter zu reisen. Er selbst verließ San Placido einen Tag früher,
uni in Tortoso für einen Wagen mit flinken Rossen Vorsorge zch

treffen, und dort am Hasen Pater Paulo und die Mädchen in
Empfang zu nehmen.

So kam denn die Stunde, wo man sich die Hand zum Lebewohl

reichen mußte. Auch Isabellas Herz wurde jetzt weich und
Tränen benetzten die blühenden Wangen. Der Wagen, der die Reisenden

zur Küste bringen sollte, stand schon bereit im Hofe. Diego
führte die Pferde vor und Bernardo, der den Kutscher machte,

schirrte ein. Alle sanken auf die Knie und Pater Paulo erhob seine
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Priesterhand zum Reisesegen. Dann stieg er ein. Die beiden Mädchen,

für die er sich gleichsam als Bürge beim Vater verpfändet,

setzten sich ihm gegenüber.
Mutter Benedicta reichte nochmals wehmütig die Hand.

Neugierige Kindergesichter guckten da und dort aus den Fenstern herunter

und sandten treuherzigen Abschiedsgruß hinab. Da erblickte

Isabella Schwester Irmengardis, wie sie, an eine Säule lehnend,

stumm zuschaute. „O, Schwester Irmengardis," rief sie, „betet,

daß Meer und Land fein ruhig und die Fahrt glücklich sein wird."
Schon zogen die Pferde wiehernd an. Bernardos Peitsche knallte.

Die Laienschwester aber winkte lächelnd mit der Hand und rief dem

scheidenden Liebling nach: „Gottes Schutz sei mit euch! Und du,

mein Kind, vergiß mir nicht den Eoldstaub!" —
(Fortsetzung folgt.)

W WZ IN

Lropkt abencks ihm äer heisse Zchweiss

klon seiner Stirne niecker,

Sie trocknet sankt, sie trocknet leis

Die kurchenreiche wiecker.

Holzkacker.
Kr hackt sein hol? jahrein jahraus,

Müht sich vom Irüh'sten Morgen,
llnck sie besiegt im kleinen Haus

Die tsusenck grossen Sorgen.

So haben sorgen sie gemusst

Zeit langen harten fahren,
llnck keines hat es wohl gemusst,

lllie glücklich beicke waren. Siebet-

M W El

Am Monat Nktobev.
Eine Episode aus dem Leben erzählt von A. v. Liebenau.

I.

Man schrieb den ersten Tag des Monats Oktober. Nicht jeder

begrüßt ihn mit Freuden; denn der Spätherbst bringt zu all seinem

Segen doch auch des Sommers Abschied und die kürzern Tage mit

ihren trüben Wolken.
Eine aber war heute in sonnigster Stimmung erwacht — : Olga

Wohlgemut, die gestern am Schlüsse der Ausstellung prämierte junge

Künstlerin. Hatte doch ihr Bild: Am Strand, das allgemeine



303

Wohlgefallen und dazu die weit gewichtigere Sanktion der Jury
erreicht. Was aber Fräulein Olga, die sonst schwer leidende junge
Malerin, noch mehr hob und beglückte, das war der Verkauf ihrer
Arbeit und eine neue, einträgliche Bestellung; denn die Künstlerin
hatte nicht nur für sich selbst, sondern noch für zwei jüngere
Geschwister zu sorgen. Frühe war dieser Hochbegabten überhaupt ein

ernstes, cntsagungsschweres Los zugefallen durch Trauer- und
Krankheitsfälle, wie durch schwere pekuniäre Verluste in der Familie. Und
all das war um so empfindlicher über dieses zarte Wesen
hereingebrochen, als sie eine goldene Jugendzeit ohne jede Sorge durchleben

durfte. Als Olga Wohlgemut noch in der Glanzzeit des

Hauses vom glückstrahlenden Vater nach München gebracht worden,
da hatte ihr der erste Professor der Akademie nach Prüfung ihrer
Kenntnisse eine glänzende Zukunft vorausgesagt.

„Hier findet sich ausnahmsweise eine doppelte Garantie des

Glückes vor," so hatte die Prophezeiung gelautet. „Hohes Talent,
reiche geistige Anlagen überhaupt und dazu die Mittel zur
vollständigen Ausbildung aller Gaben und Talente bis zur höchsten

Vollendung."
Aber der Mensch denkt und Gott lenkt. — — So war auch

hier alles anders gekommen, als eine glückliche Familie es sich

gedacht. Im dritten Jahre ihres Ausenthaltes an der Akademie

war Olga plötzlich telegraphisch ans Sterbebett des lieben Vaters
gerufen worden. Ein Schlaganfall hatte den begüterten Mann
getroffen, nachdem ein ihm befreundetes Bankhaus ungeahnt schnell

die Zahlungen eingestellt. Dort war ein beträchtlicher Teil des

Familienvermögens angelegt, welches schon zuvor durch kleinere Verluste

schwer gelitten hatte.
Nun hietz es für Olga: Abschied nehmen von der geliebten

Bildungsstätte; denn die Mutter war kränklich, der älteste Sohn
ohnehin durch einen Unfall arbeitsunfähig und die zwei jüngern
Geschwister sollten auch noch ausgebildet werden. Dank der vortrefflichen

Zeugnisse und Empfehlungen, welche der jungen Künstlerin
geworden, hatte sie in der Vaterstadt eine bescheidene Stellung
als Zeichnungslehrerin gefunden, welche die Familie vor Not schützen

hals Aber für alles hatte dieses Honorar nicht ausgereicht. Das

Elternhaus war verkauft und der kleine Nest des Vermögens bald

ausgezehrt worden. So hatte Olga versucht, durch Privatunterricht
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wie durch fortgesetzte Betätigung ihrer Kunst nachzuhelfen, was

jedoch ihre Gesundheit auf eine harte Probe gesetzt. Nach dem Tode

der lieben Mutter und des kraulen Bruders war ihre Aufgabe dann

freilich leichter geworden, was sie wiederum befähigt hatte, sich immer

fleißiger der Kunst zu widmen. Aber den doppelten Anstrengungen

des Lehrberufes und der Kunststudien war die Körperkraft erlegen

und nur den Bemühungen und der Pflege ihrer guten Tante glaubte

Olga es -- nächst Gott — zu danken, daß sie sich wieder besser fühlte.

So schien denn die vielgeprüfte Künstlerin an diesem Oktobertage

so froh und kräftig zu sein wie kaum je zuvor. Scherzend ging

sie zum Frühstück, eilte dann in die Stadt, um eine Stunde zu geben

Und sprach nachher, wie sie es schon zuvor ausgemacht, beim alten

Hausarzt ihrer Tante vor. Diese ziemlich begüterte Witwe hatte

ihre vielgeprüfte Nichte stets mit aller Sorgfalt umgeben, sie in den

Ferien mit den Kindern zu sich auf ihr Landhaus genommen und

dann auch für beständige ärztliche Kontrolle im Zustand der kränklichen

Nichte gesorgt.
Heute kam diese fast elastischen Schrittes zum Hausarzt, so daß

derselbe ganz verwundert aufschaute und um so angenehmer

überrascht war, als Olga ihm ihr Glück und dazu dessen gute Wirkung

auf ihr Befinden mitteilte.

„Sehen Sie, Herr Doktor," sagte die junge Künstlerin eifrig,

„auch die Gesundheit kann durch hohe Freude gehoben werden,

ich fühle mich heute wie neu geboren."

„Gratuliere herzlich," sagte der freundliche Herr, „aber, liebes

Fräulein, auf den Untersuch werden wir heute doch nicht verzichten

wollen. Um so besser, wenn er recht tröstlich ausfällt."

„Das will ich meinen," lachte Olga; „ich glaube sicher. Sie

werden mich aus der Kur entlassen."

Der erfahrene Arzt gab keine Antwort, und als der Untersuch

zu Ende war, kostete es ihn große Mühe, ein Wort der Erklärung

auszusprechen. Er betonte daher mehr die von der Freude etwas

erregten Nerven und versprach, Frau Tante bald einmal zu besuchen.

Vor dem Nachhausegehen hatte die junge Künstlerin noch

Manches zu besorgen, — sie eilte damit nicht allzusehr, annehmend,

>die Tante sei auch in der Stadt und bleibe über Mittag hier.

So nahm Olga die Einladung einer Freundin an und blieb dort.



Erst im Laufe des Abends kehrte sie heim. Sie war nicht wenig
überrascht, schon in der Nähe des Hauses den Wagen oes Hausarztes
zu finden, der offenbar mit der Tante im Garten saß. Leise war
Olga auch dort eingetreten und ihr Schritt verhallte fast geräuschlos

auf dem feinen Kiesweg. Als die junge Künstlerin ahnungslos
dem Gebüsch nähergekommen, hörte sie die entsetzte Stimme ihrer
Tante, welche ausrief: „Ach, die arme, arme Olga! — So begabt,
so gut und lieb, jetzt so glücklich — und doch am Rande des Grabes
stehend!"

Welch eine Nachricht für die Patientin! Es war, als ob ein

zweischneidiges Schwert ihr Herz durchbohrt hätte, so erschütternd

traf sie das Todesurteil, das der ahnungslose Arzt soeben

ausgesprochen.

Gab es denn für sie wirklich keine Rettung mehr? Bei diesem

Gedanken pochte ihr Herz zum Zerspringen, ihre Knie wankten, —
lautlos glitt sie auf die neben ihr stehende Ruhebank.

Wie lange sie dagesessen, ein Bild des Jammers und des

Schreckens, — wußte Olga nicht; denn als sie aus ihrer Betäubung
erwachte, war die Tante mit dem Hausarzt offenbar durch die

entgegengesetzte Seite verschwunden und sie war allein im Garten.

Da ertönte der volle, schöne Ton der benachbarten Kirchenglocke

an ihr Ohr. Was war das? Ach ja, der süße Ruf von oben zur
Oktoberfeier des Abends. Olga liebte das Gebet und den heiligen
Rosenkranz; à oft hatte sie in den schweren Tagen ihrer
vielgeprüften Künstlertage die Wahrheit des Apostelwortes an sich

erfahren: „Wenn Einer unter euch traurig ist, so bete er, und das

Gebet des Glaubens wird ihm Trost bringen".

Ja, auch sie wollte zur Kirche eilen an diesem sonnigen Abend,
wollte die Mutter der Gnaden verehren und diese bitten, ihr beim

lieben Heiland die notwendige Ergebung, Mut, Kraft und christlichen

Ueberwindungsgeist in den nahenden schweren Tagen zu erflehen.

Und wie Olga die Kirche betrat, ward ihr leicht und immer
leichter zu Mute; sie wollte still für sich ihr gottgesandtcs Kreuz
tragen, die lieben Ihrigen nichts merken lassen von der. ihr
gewordenen Kunde und alles Gott und Marias Fürbitte anbefehlen.

(Fortsetzung folgt.)
lSl !ZI
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ttoläselig Mägälein warä uns geboren:
Maria, äie Zllsse, äie Lottesbrautl
Wartet nock, Winäe von Noräenl k. tt,
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Gs naht öer Herbst - öes Menscheutevens.
Von vr. Gotthilf Thraenhart, Freiburg i. Br.

(Nachdruck verboten.)

Es wird Herbst. Der Tag nimmt ab und unser Leben nimmt
ab. Vorbei ist für Viele von uns der Jugend Frühlingszeit, vorbei
sind des Lebens Sommertage mit ihrem hitzigen „Wetten und Wagen,
das Elück zu erjagen". Die Arbeitsdauer bei Tage, die tägliche
Arbeitszeit wird immer kürzer, so auch die Arbeitskraft des herbstelnden
Menschen. Länger wird die nächtliche Ruhepause, länger des Menschen
Ruhebedllrfnis. Es welken die Blätter, auch welket „Schönheit und
Gestalt". Bisweilen geht schon ein Frösteln durch Natur und Körper.
Weißer Reif legt sich auf Gras und Haare. Immer länger muß man
jetzt zur Arbeit künstliches Licht zu Hilfe nehmen, immer öfter bedarf
im Lebensherbst das Augenlicht der künstlichen Hilfe: der Brillen.

Mancherlei gleiche Unannehmlichkeiten haben Jahresherbst und
Lebensherbst) sie bieten aber auch viele Freuden und Schönheiten dar.
Jetzt zeigt sich die Natur draußen noch einmal in ihrer ganzen Herrlichkeit.

Prächtige Blumen erferuen das Auge: Georginen, mächtige Son.
nenblumen, Astern in blauen und roten, lila und weißen vollen,
satten Farbentönen. Welch Unterschied gegen die scheuen, lieblichen
Veilchen und Schneeglöckchen im Frühling! Und ist es im Menschenleben

nicht ebenso? Wie eine keusche, liebliche Frühlingsblume
erscheint die holde Mädchenblllte, aber wie eine prangende Herbstblume
die vollerblühte Frau, erstrahlend in Frauenwürde und Mutterglück!

Jetzt ist auch die herrliche Zeit der reifenden Früchte. Nicht
Frühlingslieder stimmt man in Gärten und Feldern an, sondern frohlockt
an Erntedankfesten über die herrlichen Gaben, die der Herbst uns
gebracht, er

Der die Luft mit Heiterkeit durchwebet,
Und den Baum mit süßen Früchten deckt;
Und die stolze Purpurtraube reifet



Und das Laub mit bunten Farben malt;
Der den Pflaum des Pfirsichs lieblich rötet,
Und den Wald mit goldnem Saum bestrahlt.

Wohl dem, welchem eine reiche Ernte beschieden, auch eine reiche
Lebensernte. Aber man werde nicht ungeduldig und wolle nicht zu
früh die Früchte pflücken. Frühobst ist nie so wohlschmeckend und haltbar,

wie spätes. Wer sich zu früh zur Ruhe setzt, fängt meist bald an
zu „faulen" an Körper und Geist, wird hinfällig, früh alternd. Aber
Beweglichkeit und Tätigkeit, gepaart mit der nötigen Ruhe, hält
gerade in den späteren Jahren den Geist frisch, den Körper gesund. Dann
genießt man auch nach und nach immer wieder neue frische Arbeitsfrüchte,

wie ja auch im Garten die mannigfachen Obstsorten zu
verschiedenen Zeiten reifen.

Trüb und traurig liegen bisweilen im Herbst morgens kalte Nebel

im Tale, aber der Sonne siegreich wärmende Strahlen zerstreuen
sie bald.

Nebelberge steigen aus der Tiefe,
Doch ein Sonnenstrahl vernichtet sie.

Aufgeheitert liegt das finstere Chaos.
Und die Schöpfung lacht in Harmonie!

Das sind die schönsten Tage, wo man die klarste Fernsicht im
ganzen Jahre hat. Man erkennt von der Berge weitschauendem
Gipfel ganz deutlich Ortschaften,, die man zuvor nie sehen konnte.

Und im Menschenleben? Wenn es um uns „trüb und traurig und
trostlos allwärts steht, und das Eewölke schaurig fast bis zur Erde
geht", — hindurch durch die Nebel mit sonnenklarem Blick und
siegesgewissem Mute! Mag der Kampf mit Krankheit, Not oder Trübsal
auch lange dauern, wie so oft zwischen Sonne und Nebel, —
endlich durchstrahlt der Sonnenglanz alles um so herrlicher, endlich
durchleuchtet des Kämpfers Siegesfreude um so schöner sein fernes
Leben. Und nach solchen trüben Lebenstagen hat man eine sehr klare
Aussicht: man erkennt deutlich, wer ein falscher Freund war, man
sieht klar den eigentlichen Charakter der „lieben Freunde und
getreuen Nachbarn.''

Verwundert schaut man im Herbst zu Bäumen auf, welche noch

einmal neue Blätter treiben oder wieder Blüten ansetzen. Ein Zeichen
herrlicher Lebenskraft und guter Pflege. Bewundernd sieht man auch

auf Leute, die noch im Lebensherbst gesund und kräftig sich halten,
denen Gesundheitspflege, Abhärtung, körperliche Bewegung kein „leerer
Wahn" sind, deren klares Auge von festem Eesundheitswillen spricht.
Wie ganz anders jene schlappen, schlaffen Frühgreise, denen trotz der
fünffachen Kleiderschicht jeder Lufthauch Erkältung, jeder Regentropfen

Rheumatismus bringt. Ihr gedunsenes Aussehen, ihr verschwommenes

Auge zeugt von Verweichlichung des Körpers, Verschlammung
des Säftestromes, Ueberheizung des Leibesofens. Nur wenn sie krank
sind, kümmern sie sich um ihre Gesundheit. Aber gerade bei einer



schon mehre« Jahrzehnte gebrauchten Körpermaschine ist peinliche
Fürsorge und tägliche Reinigung durchaus nötig. Den herbstlichen
Organismus muß man noch recht kräftigen und hygienisch pflegen,
damit er nicht gleich im Beginn des Lebenswinters siech und hinfällig
wird. Gerade der Lebensherbst gestaltet sich zu einer schönen
herrlichen Zeit, wenn Eesundheitsfreudigkeit und Lebensmut, Geist und
Körper frisch erhalten.

Zeit und Leben blühen herbstlich ab.
Doch der Geist blickt jugendlich zurücke,
Seine Labung ist Erinnerung;
Selig fühlt er seine Menschenfreuden
In des Lebens Abenddämmerung.

H errledung In bau; «na bcbule ^
Kin Wort über den Fimns mit und bei Finder«.

Von H. Amberg. Curat in Sursee.

Kaum in einer Richtung sind so augenscheinliche Fortschritte
gemacht worden wie in dem Bestreben, die Kinder luxuriös auszustatten.
Mas kostet denn heutzutage nicht ein Kind, dem eine „wirklich feine

Erziehung" zuteil wird? Ja, nicht einmal'immer ist es die so viel
gerühmte Elternliebe, welche bei der luxuriösen Ausstattung der

Jugend den Ausschlag gibt. Oft genug sind es gesellschaftliche
Rücksichten, die den Vater oder die Mutter zu einem derart gesteigerten

Aufwand veranlassen. Da heißt es gar bald, man wolle hinter
gewissen Familien nicht zurückbleiben, man wisse zu zeigen, daß man
sich diese oder jene Ausgabe auch zu leisten vermöge, man habe
und kenne seine Nepräsentationspflichten, man müsse dem Stande
gemäß auftreten, — und was dergleichen Redensarten mehr sind.

Selten wird dabei ins Auge gefaßt, was die eigenen Kinder vor
fremden voraushaben. Nur das Fehlende soll da immer ergänzt
werden. Man will eben mit den Seinen brillieren. Ja, sind denn

die Menschenkinder nicht mehr als äußerlicher Schein der Familie?
Und werden etwa die Lücken des Geistes und des Charakters
dadurch ausgefüllt, daß die Kleidung sehr kostbar ist und von Putz

strotzt, oder daß man Bedürfnisse kennen lernt, welche dem Kinde
einen guten Anstrich, der Familie ein vornehmes Gepräge verleihen?
Das wäre wirklich eine sonderbare Auffassung. Ein Knabe, der in
keinem Lehrfache recht vorwärts kommen kann, äber über ein Pony,



Fahrrad, über Uhrketten, Ringe usw. verfügt, erinnert an einen
geringwertigen Stein, dem man eine goldene Fassung gibt. Und
das Mädchen, welches sich weder durch edle Charakterbildung noch
durch besondere Geistesgaben auszeichnet, das aber stets teure Kleider
zur Schau trägt, allerhand niedliche Sächelchen sein eigen nennt
und frühzeitig zur Sportdame herangezogen wird, können entzückend
finden der Oberflächliche, der Flüchtige. Sie beide verkennen eben
den innern Menschen völlig.

Unentschuldbar geradezu ist es aber, wenn dem verwöhnten
Knaben oder Mädchen eingeprägt wird die Auffassung: die Welt
drehe sich um sie, zumal sie schöne, weißgekleidete Kinder mit
ausgesuchten Ansprüchen seien. So werden ja jene systematisch zur
Minderwertigkeit, wenn nicht zur Untauglichkeit erzogen; man erzeugt in
dem unreifen Gehirn durchaus falsche Begriffe von der Würde der
Menschen und des Lebens.

Je einfacher daher die Verhältnisse sind, in denen ein Kind
aufwächst, desto sicherer schützt man es vor Uebersättigung, um so eher
wird man es seiner Bestimmung entgegenführen. Denn wer schon in
der Jugend die mannigfaltigsten Reize in sich aufnimmt, dem bleibt
wenig übrig für sein späteres Leben. Dasselbe wird ihm nur öde
und blöde erscheinen; denn der Rausch eines übergroßen Genusses
geht gar zu leicht in Ekel über.

Es ist gewiß ein bedauerliches Zeichen unserer Zeit, daß
Verwaltungen höherer Schulen sich schon veranlaßt gesehen haben, gegen
den Lurus der Eltern mit ihren Kindern einzuschreiten.

Natron sollte in keiner Küche fehlen. Eine kleine Beigabe davon macht
das Wasser weich, d. h. es löst den Kalkgehalt nnd befördert dndnrch das
Garkochen von Gemüsen. Getrocknete Erbsen, Linsen nnd Bohnen weicht man
abends in lauem Wasser ein, dem ein kleiner Teelöffel Natron beigegcben wird,
Auch ins Siedewasser fügt man eine kleine Dosis Natron, wenn man gelbe
Rüben, gedörrte oder grüne Bohnen rascher weich kochen will. Befürchtet man
die Milch möchte beim Aufsieden gerinnen, so kann man es verhüten durch Beigabe
einer Messerspitze Natron. Dasselbe Vorgehen bei Kasfeewasser zieht den Ertrakt.

Unentbehrliches für die Küche



des Kafsecpulvers viel besser aus, wodurch Pulver gespart werden kann. Beim
Kochen des Obstes beigemergt, benimmt Natron jenem die stärkste Säure, also

ebenfalls Ersparnis an Zucker. Natron zu gleichen Teilen mit Weinsteinsäure

vermischt, wird als Backpulver zu Gngelhopf und Kuchen verwendet.

Esset Acpfel! Zu den nützlichsten und gesündesten Obstarten ist unstreitig
der Apsel zu zählen. Sein säuerlich-süßer Saft stillt den Durst, beruhigt das Blut,
regt die Absonderung an und erzeugt infolge seines Zucker- und Stärkemehlgehaltes
Wärme. Bei Neigung zu Verstopfung, Vollblütigkeit, Eicht kann der in rohem

Zustand genossene Apfel als heilsam wirkendes Mittel betrachtet werden. Gebraten

und mit Zucker versetzt, oder in Scheiben geschnitten und mit Zucker bestreut,

dienen die Aepsel als Hausmittel gegen Heiserkeit. Der Genuß eines saftigen

Apfels am Spälabend fördert einen ruhigen Schlaf. Geschälte Aepfel wirken

auch kühlend und heilend bei Hautentzündungen, sowie bei ausgesprungenen und

wunden Stellen.

Aufbewahrung von feinen Tafeläpfeln. Um Aepfel lange Zeit frisch

zu erhalten, ohne das; sie ihr Aroma einbüßen, verfahre man auf folgende Weise:

Frischer Sand wird auf einer Eisenplatte oder im Gefäß erhitzt und nachher an

einen, ganz trockenen, luftigen Ort wieder abgekühlt. In diesen Sand werden

nun die Acpfel, welche selbstverständlich tadellos sein müssen, schichtenweise hinein

gelegt, jedoch so, daß nicht eine Frucht die andere berührt. Das Gesäß, das dazu

benutzt wird, ist möglichst luftdicht zu verschließen.

Vorsicht beim Obstessen! Wenn es sich auch empfiehlt, das Obst un-

geschält zu genießen, weil wertvolle Stoffe direkt unter der Schale sich befinden,

so ist dabei immerhin eine gewisse Sorgfalt am Platze. Es sitzen in und aus der

Rinde oft Pilze, die sich gewöhnlich bloß als kleine schwarze Punkte bemerkbar

machen, jedoch, in Mund und Hals gelangt, sich rasch vermehren und Krankheiten

erzeugen können. Das ungeschälte Obst sollte somit vor dem Genusse gewaschen

oder doch gut abgerieben werden.

Miche.
Makronenköpfli. Mandel-Makronen werden Stück für Stück in eine

Mischung von halb Kirsch, halb Wasser getaucht und in eine glatte Form oder

tiefe Schüssel geschichtet. Ueber jede Schicht Makronen kommt eine dünne Lage

Himbeer- oder Johannisbeer- oder Quitten-Gelöe. Wenn das Köpfli groß genug

ist, wird ein passender Teller darauf gelegt und dieser mit Eewichtsteinen belegt,

so daß es gehörig gepreßt wird. Nach K—8 Stunden wird das Gewicht entfernt,

das Köpfli gestürzt und mit einer Vanille-Crême serviert.

Einige Rezepte zur Verwendung von Aepfeln.
Goldäpfcl. Mittelgroße, saure Aepfel werden geschält, ganz gelassen,

Stiel und Fliege ausgestochen und dann innen ausgehöhlt. Die Höhlung füllt
man mit gewaschenen Rosinen oder Weinbeeren. Dann wendet man die Aepfel

in Mehl, dann in verklopftem Ei und zuletzt in seinem Brot. Man läßt sie

1» Min. liegen und backt sie dann in mäßig heißer Butter schwimmend. Sie



dürfen nicht zu schnell backen, damit sie weich werden. Nach dem Backen wendet

man sie in Zucker und Zimt, steckt au Stelle des Stieles einen solchen aus

Angelika und richtet sie erhöht auf runder Platte an. Saichammi.

Apfelweckli. Saure Aepfel werden geschält, ganz gelassen, Stiel, Fliege

und Kernhaus ausgestochen. Geriebener Teig wird nicht zu dick ausgewellt und

in so grosze viereckige Stücke geschnitten, das; mau die Aepfel gut einwickeln kaun.

Die Aepfel wendet man in Zucker und Zimt, setzt sie auf ein Stückchen Teig,

füllt die Höhlung des Apfels mit feinem Zucker und schlägt den Teig von allen

vier Seiten über den Apfel. Man bestreicht mit Eigelb, setzt sie auf ein Backblech

und backt sie in mittelheißem Ofen nicht zu schnell. Nach dem Backen bestreut mau

sie mit feinem Zucker und richtet sie auf runder Platte erhöht an. Sal-simmm.

Reis mit Aepfel. In 1 I siedende Milch rührt mau 200 pr erlesenen

und gewaschenen Neis ein, gibt ^2 Vanillejtengel und 40 frische Butter bei

und läßt den Reis unter fleißigem Rühren weichlochen. Ist er halb fertig, gibt

man noch 80-100 L? Zucker bei nud kocht dann den Reis fertig. Gleichzeitig

kocht man einen gehäuften Teller voll geschälte und halbierte Aepfel mit l Tasse

Wasser, V- Tasse Weißwein, 1 Zimtjteugcl und dem nötigen Zucker weich, ohne

daß die Aepfel zerfallen. Sind Aepfel und Neis weich, so gibt man aus eine

runde Servierplatte die Hälfte vom Neis und streicht es glatt. Dann gibt mau

schön geordnet und erhöht die Aepfel darauf. Die andere Hälfte Reis gibt man

darüber und streicht sie so zu, daß die Aepfel bedeckt sind. 2 Eiweiß schlügt man

zu steifem Schnee und meliert leicht 10» gr feinen Zucker. Mit dieser Niasse

verziert man die Platte, bestäubt mit seinem Zucker und stellt sie einen Augenblick

auf ein Backblech, auf das man etwas Salz gestreut, in den heißen Bratofen,

damit sie eine hellgelbe Farbe bekommt. Man gibt die Platte mit einer Himbeer-

oder Weinsauce zu Tisch. Sàiwnum.

Maß- und Gewichtsangaben für die Küche.
Ve Liter Flüssigkeit reicht gewöhnlich für 3 Tassen oder 4 Weingläser.

1/2 Liter Milch, Wasser, Fruchtsast, Essig — S00 Gramm.

1/2 Liter Ocl — 450 Gramm.
1 Liter gereinigtes Petroleum — 750 Gramm.

1/2 Liter Fruchtzucker — 700 Gramm.
1 großer Eßlöffel Fruchtzucker — 25 Gramm,

»

Garten.
Durchwinterung der Gemüse im Keller. Ein luftiger Keller (oder

ein trockenes, frostfreies Gewölbe) sind die besten Ueberwinterungsrüumei in einem

sehr feuchten Lokale geht alles zu Grunde.

An einem schicklichen Platze im Keller macht man im Herbst ein Beet von

nicht allzu trockener Erde, ungefähr 30 oiu hoch und womöglich von allen vier

Seiten frei. In dasselbe schlägt man die Wurzelgemüse ein, so daß sie ganz oder

doch bis ans Herz mit Erde bedeckt sind. Mau kaun auch Rosenkohl und ähnliche

Gemüse hineinpflanzen und durchwintern. Mau nimmt dazu in Gegenden

Zuflucht, wo diese Gewächse vom Frost allzusehr zu leiden bekommen. — Mau kann



auch die Wurzelgemüse, wie Sellerie, Eelbrübe, Rettiche frei oder in einer Ecke

des Kellers in pyramidalen Haufen schichteuweise auseinander legen und sie mit
Erde oder Sand überstreuen.

Reinlichkeit und sorgfältiges Entfernen faulender Blätter Ist sehr nötig. Ist
die sandige Erde genügend feucht in den Keller verbracht worden, so ist Beziehen
unnötig, da dadurch feucht-dumpfe Luft erzeugt wird. Sobald es die Witterung
erlaubt, öffne man die Kellerläden fleißig, namentlich wenn sich Moder oder

Schimmel an den Gemüsen bildet. Die Temperatur im Eemüsekeller sollte nicht
über 6—8 0 uirti möglichst gleichmäßig sein.

Hausmittel.
Gegen Herenschusi gibt es kaum ein besseres Mittel als das Auslegen

eines den schmerzenden Teil bedeckenden Heftpflasters.

Gutes Hustenmittel. Man stellt am Abend vor dem Schlafengehen
ein kleines Gläschen reinen Branntwein auf den Ösen. Wenn er etwas warm
geworden ist, gießt man ihn in eine Tasse, lege ein Stück weißen Zucker hinein
und zünde den Branntwein an. Man lasse brennen bis die Flüssigkeit ganz
heiß ist, gieße sie in ein anderes Gefäß und trinke sie so heiß als möglich.

Ein bewährtes Mittel zur Entfernung von Haarschuppen ist eine

Mischung von halb Rhum (auch Cognac) und halb Nizinusöl, welches nach

Belieben parfümiert wird. Wenn diese Mischung während einiger Zeit abends

eingerieben wird, werden die Schuppen nach sorgfältigem Auskämmen entfernt sein.

Litera?Nckes.
„Die Geschichte eines verborgenen Lebens." Von Johannes Jörge

n s e n. Mit 9 Bildern. Freiburg 1912, Herdcrsche Vcrlagshandlung. In tiefer
Ergriffenheit las ich dieses Lebensbild, um das sich eine ganze Familien- und ein

Stück Zeitgeschichte rankt. Wie eine Neminiszenz aus goldener Zeit mutet der

Eingang an, der die braven Eltern der edlen Paula Reinhardt charakterisiert, ihre

Brautzeit und ihr kurzes Eheglück schildert. Das Lebensbild der Tochter, äußerlich

still und ruhig verfließend, bietet reiche ethische und religiöse Anregungen und zeigt,

wie viel Segen und Glück von einer einzigen Seele ausgehen kann, wenn sie sich

von wahrer Gottes- und Nächstenliebe leiten läßt. —

L. Wilhelm Judge 3. >,Ein Blatt aus der Geschichte der Mission
in Alaskas Goldfeldern." Deutsche Bearbeitung von Friedrich Ritter von Lama.

Mit 21 Bildern und 1 Karte. VIII und 169 S. Freiburg, Herdcrsche

Verlagshandlung. Frühere Bände der interessanten Missionsbibliothek haben von der

Sonne des Südens erzählt. Der vorliegende Band führt hinauf in den arktischen

Winter mit der monatelangen Nacht, zu Eskimos und Indianern. Er erzählt

von der Jagd auf die Tierwelt, aber auch von der aufreibenden Jagd nach dem

Golde. Ein einziger unter den Tausenden, die zu den Goldfeldern am Klondyke

strömen, zieht in die unwirtlichen Gefilde aus Liebe zu den Menschenseelen. Sein
Leben setzt sich zusammen aus Arbeit, Opfer und Entbehrung. Das Wort
„Entbehren sollst du, sollst entbehren" ist sein Begleiter bis zum letzten Erdentag. Das



Buch bringt so jedem Leser nicht nur Belehrung, sondern auch Erbauung und
Aufmunterung in den trüben Stunden des eigenen Daseins. —

Von fernen Ländern und Völkern, vom Opfermut der Missionäre bringen
auch „Die katholischen Missionen", illustrierte Monatsschrift (Freiburg, Herdersche

Verlagshandlung) interessante Kunde. Das eben erschienene erste Heft des

Jahrgangs 1912/13 bringt anschaulich geschriebene Aufsätze über „St. Paul im
Felsengebirge", die weihen Schwestern und die Stcyler Missionäre in Japan. Wie viel
Gutes wird von der Tätigkeit der weihen Schwestern gemeldet! Wie fesselt uns
die Gründung der ersten christlichen Araberdörfer St. Cyprian und St. Monika!
Und die reiche Tätigkeit in Kinderasylen, Hospitälern und Schulen! Die ruft uns
zu: Unterstützet die kath. Missionen und Iaht ihre Zeitschrift nicht aus eurem Heim
verschwinden! Der reich illustrierte erste Teil wird euch selber zur Freude, die

Beilage für die Jugend — dies Jahr ein Trauerspiel für die Jugend mit durchwegs

männlichen Rollen — vertritt ethische und pädagogische Ziele. —

„Des Lebens Flut", Neue Erzählungen für Volk und Jugend von Konrad
Kümmel, 3. und 4. Bändchen, erste und zweite Auflage. VIII und 376 S.,
VI u. 362 S. Freiburg, Herdersche Verlagshandlung. Der Verfasser obgenannter
Erzählungen ist auf dem F.lde der einfachen Volksgeschichte kein Neuling. Seine
ersten Sammlungen: „An Gottes Hand" und „Sonntaasstille" erschienen in je
6 Bänden; jetzt folgt „Des Lebens Flut", die nun ebenfalls aus 4 Bände
gediehen ist. Das eine der neuen Bücher bringt neue Advents- und Welhnachts-
geschichten, das andere Fastenbilder. Viele Erzählungen haben historischen
Einschlag. wie „Der letzte Priester", „Bote der hl. Jungfrau", „Die Notbrücke", „Das
Christkindlein von Wettingen". Dah letztere Erzählung in einer süddeutschen Stadt
beginnt und nicht in Wettingen im Aargau, sieht der Leser im Verlause der

Erzählung, deren kulturhistorischen Hintergrund man gerne mehr vertieft sehen möchte.
Die besten Erzählungen stnd: „Das Sterbekreuz", „Das ärmste Kind", „Tedeum"
und „Im Hinterhaus", wo arme Leute den noch Aermern eine Christbescherung
bieten wollen. —

„Herzogin Renata", die Mutter Maximilians des Erohen von Bayern, von
Anna de Crignis-Mentelberg. Mit 16 Bildern. Freiburg 1912, Herder.
Der neueste Band der bekannten, nach Inhalt und Ausstattung vortrefflichen
Sammlung „ Fr a u e n b i I d e r" dürfte für alle Gebildeten, namentlich für alle

ene, die für Geschichte und Kulturgeschichte Interesse haben, eine wertvolle Gabe
bilden. Aber auch den einfachen Frauen der Arbeiterkreise hat das Buch vieles

zu sagen; denn es zeichnet das Lebensbild einer Frau, die auf den Höhen des

Lebens als Mutter und als Christin ein Beispiel für alle war. Die Darstellung
ist weder trocken noch archaistisch salbungsvoll, sondern fesselt durch Einfachheit und
Natürlichkeit des Tones und durch Klarheit der Gedanken, so das; man das Buch

warm empfehlen mutz. —
Der „Notburga-Kalendcr" 1913 (L. Auer, Donauwörth) wendet sich in der

bekannten hübschen Ausstattung nicht allein an weibliche Dienstboten, sondern
auch an die Haustöchter. Er trägt in Wort und Bild dazu bei. datz die einfache
häusliche Tätigkeit wieder mehr geschätzt wird und erfüllt so eine grosze soziale

Aufgabe. —



Ein hübsches Büchlein, ein Schatzkästlein von Kinderlegenden, Gedichten und

herzigen Geschichten für unsere Kleinen ist der Kinder-Kalender 1913 (ebenda).

„Sonnenland", Illustrierte Halbmonatsschrift für gebildete Mädchen.

Herausgegeben von der Pädagogischen Stiftung Cassianeum. Verlag L, Auer,

Donauwörth. Die neuesten Hefte (1», tl, 12) bringen das sinnige Märchen

vom Sternjüngferlein von A, Harten. Theodora Knauthe erzählt von Franzls

Beruf und Isabelle Kaiser bietet eine ihrer bekannten stilgervandten Skizzen.

Von den belehrenden Aufsätzen fesselt A. von Eodins „Besuch Albaniens und

der Mbanesen" vor allem unser Interesse, weil Albanien und Montenegro heute

mit dem „kranken Mann am Bosporus" im Mittelpunkt des Tagesinterejses stehen.

Die Illustrationen sind gut gewählt und vortrefflich wiedergegeben, so datz man

der Zeitschrift gerne ein empfehlendes Wort mitgibt —

Unter den historischen Erzählungen von v. I. Spillmann 3. 3. ist für
uns Schweizer der Roman „Tapfer und Treu", Memoiren eines Offiziers der

Schweizergarde Louis XVI. (2 Bände geb., seine Ausgabe M. 7.—, Freiburg,

Herdersche Verlagshandlung) wohl der interessanteste. Mit großer Vorliebe hat

Spillmann den Heldenknmpf der Schweizergarde von Paris verfolgt. Der Held aber

und seine Eetreuesten ziehen aus den bekannten Mauern der Vaterstadt Zug aus.

So ist das Buch so recht eigentlich aus dem Boden der Heimat herausgewachsen

und sein Wahhpruch ist die Ueberschrist des Löwendenkmals in Luzern: „Ilolvo-
tinruin ticlsi ao virtuti, Der Schweizer Treu und Tapferkeit." Die Charakterzeichnung

ist sicher und klar, die Handlung ungemein spannend, die Darstellung

gewandt; in rascher Aufeinanderfolge wechseln ernste und heitere Bilder, so das;

die Lektüre dem Volke un der Jugend zusagt. —
Alle Fragen des häuslichen und familiären Lebens, besonders aber Erziehungsfragen

auf religiöser Grundlage behandeln die „Ansprachen für christliche

Müttervereine" von vr. Ant. Leinz, Militär-Obcrpfarrer. Zweite, verbesserte Auflage.

Freiburg 1912, Herdersche Vcrlagshandlung Diese Vorträge eignen sich nicht etwa

blos; nur für Vortragende, für Fachpädagogen, sondern auch direkt für christliche

Mütter zur Lektüre. —

In neuester Zeit ist dur l> die Uebersetzungsliteratur die neuere englische

Literatur uns wieder näher getreten. Die neu erschienene „Geschichte der englischen

Literatur" von Dr. Anton Lohr (Jos. Kösel'sche Buchhandlg., Kempten, M. 2.—)

wendet der neuesten Literatur des britischen Jnselreichcs besondere Aufmerksamkeit

zu. Die Schilderung der ältern Zeit hebt nur die Höhepunkte heraus, diese aber

so klar und sicher, das; man mit wirklichem Jutcresie der Darstellung folgt Vom

13. Jahrhundert an wird die literarische Entwicklung einlätzlich dargelegt; überall

treten die leitenden Ideen, Strömungen und Persönlichkeiten klar hervor. Die

Darstellung ist frisch und anregend, die Sprache einfach und doch niemals trocken

pedantisch und die Einteilung praktisch und übersichtlich. Das Buch reiht sich der

Welte'schen „Geschichte der französischen Literatur" würdig an. M. H.

An Jugend und Volk wendet sich ein neues Buch vmr vr. Ferdinand
Rüegg, Bischof: „Das hl. Meßopfer" (Benziger ck Cic., Einsiedeln). Kurz,

klar, verständlich und gemütvoll stellt der hohe Autor die Lehre vom hl. Meßopfer
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durch die kirchliche Liturgie dar. Wer sich eine gediegene praktische Metzerklärung
wünscht, der greise zu diesem herrlichen Büchlein: es wird ihm eine Quelle des

Segens werden.

„Weckrufe an die moderne Jugend" nennt Kavlan W. Dederichs sein

neues Buch (Benziger Cie., Einsiedeln), das keine theoretische Buchweisheit
bringt, sondern schlicht und wahr in das Leben der Gegenwart einführt und
Gehorsam, Keuschheit und Charakterbildung als Sterne im Jugenvleben, und
Gebet und Sakramente als Tugcndmittel darstellt. Es stellt damit der Verflachung
unserer Zeit einen Damm entgegen, der in der Sturmflut der modernen Zeit
standhält.

Gegen eine wachsende Gefahr unserer Tage, vor der nicht genug gewarnt
werden kann, wendet sich das soeben zur Ausgabe gelangte Büchlein „Moderne
Heiratsschwindler und ihre Opfer". Nach amtlichem Material gesichtet und
bearbeitet von M iris. Das Büchlein verdient volle Beachtung und seien namentlich
auch die Mütter heranwachsender Mädchen darauf aufmerksam gemacht.

Stimmen aus dem P olk s oerein. Heft VIII. „Zur Frage der

Aolportage." Von Dr. A. Hä t te n schw ille r. — In richtiger Würdigung des

eminenten Einflusses der Volkslektllre — aufbauend wo sie gut, zerstörend wo sie

Ischlecht ist, weist der Verfasser hin auf die zudringliche Propaganda der Schund-

iteratur. Er erblickt darin einen Damm gegen diesen verheerenden Strom, daß

dem nach geistiger Speise verlangenden Volk mit gleichem Eifer Besseres zu bib

ligcm Preise geboten wird.
Die zu diesem Zwecke bereits eingeschlagenen Schritte mit Anerkennung

erwähnend, appelliert der Verfasser an die kathol. Buchhändler, das; sie sich als

bahnbrechende Pioniere edelster Kulturarbeit erweisen mögen.
Die Wichtigkeit des Gegenstandes und der anszerordentlich billige Preis

des Heftchcns sichert der trefflichen Schrift weiteste Verbreitung.
„Männcrapostolat" (Kernfrage der Männerseclsorge). Von Dr.

Hermann Streiter Pfarrer von St. Joseph in Crefeld. Zweite, vermehrte und

mit einem Nachwort versehene Auflaae, zweifarbiger Druck, Klein Oktav, Butzon
<K Bercker, Kevelaer. Seit Papst Pius geinäs; seinem Wahlspruch „Omnia
inKtauimro in OIrristo" in eindringlicher Weise durch sein gcwisz providentielles
Dekret „Laern tricìônìinn Lznroàus" hingewiesen hat auf den eucharistischen

Christus als den M ttelpunkt und Urquell des christlichen Lebens, macht sich in
der ganzen katholischen Welt ein erfreulicher Aufschwung in der Verehrung und
dem Empfange der Eucharistie bemerkbar. Doch mancher Seelsorger seufzt: „Wie
gewinne ich denn nun auch die lieben Männer und Jünglirge für meinen

eucharistischen Gott?" Wie zerstreue ich die Vorurteile? Und nicht zuletzt: Wie
nehme ich ihnen die Scheu? Denn auch das „starke Geschlecht" leidet bedauerlicher

Weise an mehr oder weniger Menschenfurcht und schon manchen Mann hat —
wie I'. Bonnventura in der grotzen Männerversammlung des jüngsten Charitas-

tages zu Nürnberg sagte, — das Lächeln des Nachbars, das unheimliche Lächeln

^» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»«»»»»»»»» ?»»»»»»»»»»»» »»»»»»»»»»»»^
Alle hier angelumdistteit und rezeuherteu Mcher sind tu jjj*
der Auch Handlung Wäber L Sie. iu Luzeru zu beziehe».

«»»»»»»»»»»»»,



um seine ganze Kraft und Energie gebracht. Dr. Sträters nun bereits in
zweiter, vernuhrter Auflage erschienenes „M ä n n e r a p o st o l a t" g'bt da sehr

praktische Winke. Es zeigt, wie man die Männerwelt für die wenigstens monatliche
Kommunion anregen und erwärmen könnte. Tie Ausführungen des Vroschürchens
haben allseitigen Beifall gefunden. Auf dem eucharistischen Kongresse in Wien
wurde dasselbe von den hochwürdigen Herren Patres Jos. Hättenschwiller 3. d.
und Bonaentura 0. Orasd. für die Männerseelsorge sebr enipfohlen. Der letztere
Redner machte ebenfalls in der Männcrversammlung des Charitastages in Nürnberg
empfehlend auf „Männerapostolat" aufmerksam. Seit dem erstmaligen Erscheinen
der Broschüre zu Anfang dieses Jahr.es haben zahlreiche Pfarrer das Männerapostolat

nach der Anweisung Or. Sträters eingeführt und sind gut dabei gefahren.

Mittellungen à srauenbuncl

Lrster schwàer. katholischer Frauentag.
Ss ist ein wahres <?<>ort über clie enge Beziehung von Marienkult

unci Krauenkrags: durch Maria sind cier Krau ihre Rechte geworden.
Maria ist es. clie cier Krau auch ihre Pflichten weist. Das sinci clie beicien

Pols, innert cienen sich ciis Kösung cierKrauenfrage bewegt. Rechte unci

Pflichten wollen clie katholischen Schweizerfrausn im gottgewollten
Sinne aus cier Oand ciieses hehren Krauenideales entgegennehmen:
ciarum auch wählten sie für ihre erste Tagung cien cier Ib.-Gottesmutter
besonciers geweihten Ort. ygie sehr man in allen Kreisen mit ciieser von
cier Kuzerner Delegiertenversammlung getroffenen Anordnung, Sinsiedeln
zum Kestort zu wählen, einverstanclen war. bewies cier ungeahnt große Xu-
cirang cier Kongreß-Teilnehmerinnen. Km Samstag brachten schon clie

Morgenzüge Scharen von Krauen unci weitere folgten im Kaufe cies Tages,
so claß gegen Kbend ciie Duartierfrage eine schwierige geworäen war. Kür
äie Nachzügler mußte zur Unterbringung in Massenquartieren geschritten
wercien: es hatte clas Duartierbureau eine Kiesenarbeit zu bewältigen, ciie

es in. hsrvorragencier yäeise löste. Der Sonntag brachte neue Tuzüge unci

hörte man äie Teilnehmerzahl auf annähernä 7000 schätzen. Da sah man
äie Krau äer vornehmen Stänäe neben äer schlichten vom Kancie. äie jugendlichen

Gestalten neben äer Greisin, yäohl mag für viele äie Wallfahrt äas
eigentliche Motiv äer Keise gewesen sein, während andere in äer Tagung
äsn willkommenen Knlaß erblichten, äie Bestrebungen, denen längst ihre
Tätigkeit gegolten, auf ein festes Fundament zu stellen und äas Verständnis
dafür hineinzutragen in breite Schichten, damit die Bewegung alle
Schwsizergaue umspanne, wiederum anders kamen fragenden Blickes;
noch lag die zu betretende Bahn nicht klar vor ihnen! aber sie wollten
Kufklärung und Belehrung — und sie sollten sie finden. Die eine und



die andere gehörte hinein in die Tagung, wenn diese sich fruchtbar
gestalten sollte.

Delegierten -Versammlung.
vie Kongreßarbeit einleitend, versammelten sich um halb 2 Uhr

nachmittags das Zentralkomitee und die Delegierten in der Schulhauskapelle
unter dem Vorsitz des von den schweizerischen Gischöken zum geistlichen Kat
des Frauenbundes gewählten Stiftspropst Segesser. Daß schon ?u dieser
ersten Versammlung 150 Vertreterinnen der verschiedenen Landesgegenden
erschienen waren, bot etwas Zuversichtliches. repräsentierten sie doch, als
Abgesandte der angeschlossenen Verbände, gewonnenes Land. Nach einem
kurzen Segensgebet sprach die Präsidentin. ?rau Gutzwiller-Meper. ein

herzliches Gegrüßungswort. Es folgte der Gericht über die letzte Dele-
giertenversammlung durch die Sekretärin. ?rl. Segesser, und einige Ergän-
zungswahlen. Sehr gespannt folgten die Anwesenden dem interessanten
Gericht von ?rau Sauser-Ammann. der ein Gild entwarf von der Tätigkeit
der Kantone seit der letzten Delegierten-Versammlung, den Erfolgen und
den Schwierigkeiten. Ueberall hat man sich ungesäumt an dis Organisations-
Arbeit gemacht. Die verzeichneten Erfolge ermutigen ?um weiterschreiten.
Die Arbeit wird aber auch nicht Salt machen vor den mancherlei Sinder-
nissen: das Gute muß erkämpft werden. Die Gewegung ist im ?luß. sie

wird unaufhaltsam vorwärts schreiten. 5äir sind uns bewußt, daß Dausende
auf gemeinsamer Gähn wandern. Gereits hat man da und dort gan?
bestimmte Programmpunkte ins Auge gefaßt. Es wurde von einem Seim
für strakentlassene Mädchen und von einer kathol. Anstalt kür weibliche
Epileptische gesprochen. Mögen solche Anregungen in ihrem ersten yäurk

auch einem Senkkörnlein gleichen. Die Geschichte lehrt, wie aus kleinen
Anfängen Großes entstanden, wenn das Senkkörnlein guten Grund findet
und den Simmelstau. — Das Zentralkomitee wird auf das Studium der
gefallenen tragen näher eintreten.

Ganz besonders zur Schulung der leitenden Organs dient das prächtige

Kekerat des Vorsitzenden. Der Kedner weist zunächst hin auf jene ?rauen.
die dem Seiland auf seinen väegen folgten bis hinauf nach Golgatha. Das
soll die Gesinnung sein, die auch die heutige Frauenbewegung durchzieht.

Die Dätigkeit des Frauenbundes hat sich zu gliedern in eine beleh-
rende. die erst selbst sich ein klares Gild der einzuschlagenden <?<>ege

bildet; in eine ordnende, die die Arbeit in ein richtiges, ineinandergreifendes

wechselverhältnis bringt, und in eine vereinigende, die in
der Einigung der Kräfte Großes zu vollbringen vermag. Sie umfaßt
die Pflege des religiösen Lebens, soziale ?ürsorgearbeit. die Existenzen
schafft und bezügliche Gildungsmöglichkeiten, und endlich insbesondere!
die Ausübung charitativer yäerke. —

freudige Gewegung brachte die Svmpathiebekunclung seitens der
schweizerischen Gischöke und die telegraphisch übermittelten Segenswünsche
des HI. Vaters, die mit einem Suldigungstelegramm erwidert wurden.
Vatersegen ruhe auf der 5Viege des Frauenbundes! —



Lrfte öffentliche Hauptversammlung.
Nach Eingang der Lxtrazügs. die stets neue Gruppen von

Kongreßbesucherinnen gebracht hatten. liest sich balci ermessen, ciast schon ciiese erste

Hauptversammlung in zwei Parallelen zu teilen sei. rveil cias in Aussicht

genommene kokal nicht alle Gäste zu fassen vermöchte. Es stellte ciiese

Anordnung Zwar an äie Serren Referenten erhöhte Anforderungen. denen

sich cliese jeäoch in zuvorkommender weise unterzogen. Seide Kokale.

Schulhauskapelle und Turnsaal. ivarsn denn auch bis auf den letzten Platz
besetzt. Die Referate sollten die brauen hinweisen auf die Arbeitsgebiete,
die ihrer harren.

Manche Krau mag vielleicht aufgehen in ihren engern häuslichen

Pflichten, nach dem einstmals geltenden Spruche, die Krau gehört ins
Saus : doch wo man ihr sagt: „Orausten hat es Notlagen, die deiner helfenden

Sand bedürfen l" da ist sie ungesäumt zu haben.
Serr Dr. Sättenschwiller sprach über soziale Frauenarbeit, wir

unterscheiden in der Gesellschaft Zwei Nationen: «eich und Arm. Gebildete und

Ungebildete. Daraus ergeben sich soziale Probleme, für deren Eigenart
die Krau Verständnis haben soll und deren Segensätze sie auszugleichen

und zu überbrücken hat. Die Krau der Segenwart ist mehr für die soziale

Arbeit herbeizuziehen, die Erziehung hat in ihr das soziale Denken zu wecken

und schon unsere jungen Mädchen sollten soziale Schulung erhalten zu spste-

matischer. nicht blost zu dilettantischer Mitarbeit. Dem Frauenbund kommt
die Aufgabe zu. dieser sozialen Schulung die Wege zu ebnen und dazu wird

nicht zuletzt das Vereinsorgan, die „St. Elisabeths-Sosen". beitragen.
Sedner weist dann hin auf die Arbeiterinnenfrage. DerKrauenbund

soll fragen nach den Arbeiterinnenverhältnissen. Arbeitszeit. Kokale. Lrho-
lungsstunden. sittliche Gefahren, er soll auf bezügliche Gesetze einwirken. Die

Dienstbotenkrags ist eine brennende, sogar in das Gebiet der Servenärzts

hineingreifende geworden. Sie kann nur durch Gerechtigkeit gelöst werden.

Ster Sebung der praktischen Dienstbotenausbildung und daneben auch

Festigung der Seligiösität. aus der sich das Pflichtbewußtsein ergibt? dort
mehr Verständnis für berechtigte phpsische und ethische Gedürknisse der

Dienstboten. Der Sekerent berührt noch die Seimarbeitsbewegung. deren

Enquete so trostlose kohnverhältnisse der Krauen-und Kinderarbeit ans Kicht

gefördert hat und Stundenlöhne von 20, 10 und sogar 3 Sappen erwähnt:
dann die Bestrebungen der Käuferliga. die dem Ausbeutungsspstsm

entgegentritt. DieKrausn. die ein großes Kontingent der Konsumenten stellen,

sollen nicht ihrerseits die preise unbillig Herabdrücken.
Ueber Kranken- und wöchnerinnenpklege als der eigentlichen

Domäne der Krau spricht Prof. Dr. Portmann ein warmes wort, wem wäre

nicht das Lild der armen Mutter, die um des Trüppleins ihrer hilflosen

Kinder willen vorzeitig vom Wochenbett aufsteht und sich den Todeskeim

holt, ZU lfìerzen gegangen? Gb nicht auch jene ungenannten Sünden, die

die Geburtenziffer herabsetzen, oftmals auf solch traurige Zustände zurück-

zuführen sind und diesen vergiftenden Theorien Eingang verschaffen 7 —
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Steuert der kath. Frauenbund solcher Notlage, dann hat er Sott und das
Volk; Sott, der die lüiebe ist und die Lüebe will. 5Vas anders soll die
Nostiensaat. die die Frauenwelt so dankbar aufnimmt, als daß sie Heldinnen
der lûiebe zeuge. Die Organisation der «lVöchnerinnenpflege — und Zwar
für Arme eine unentgeltliche — sei die Sorge des Frauenbundes : ?u diesem
Zlweck Unterstützung der von Kegens Meper sel. ins Ueben gerufenen
Organisation der St. Annaschwestern. dieser geschulten, hingebenden Pflegerinnen;

Zuwendung neuer Kräfte, damit die vielen eingehenden Gesuche

Berücksichtigung finden können.

Beide Keferate fanden ungeteilten Beifall. In manchem Auge
schimmerte es heil; die Aborte hatten die zartesten Seiten des Krauen-
herzens berührt und da und dort hörte man die Aeußerung: „Hetzt
verstehen wir die Bedeutung des Frauenbundes!"

Vor cien Altären.
Das ist es. was die christliche Frauenbewegung vor derjenigen der

modernen Krauenrechtlerinnen in hohem Srade unterscheidet und
auszeichnet: daß sie ihren Ursprung und ihr Cndziel in der Keligion
findet. Die christliche Krau, ihrer Ohnmacht und Schwäche sich bewußt,
greift zu den Waffen des Gebetes und erlangt in dem, der jie stärkt, jenen
Neldsnmut im lüeiden und Dulden und in den Uiebesopkern. mit denen sie

den starken Mann überragt. Maria und Martha vor dem Herrn —
dieses sinnige Bild der Kestkarte — war die Signatur der ganzen Dagung.

Dieweilen in den Versammlungslokalen die großen Aufgaben des
Frauenbundes erwogen wurden, hatte sich bereits eine große Dahl der
zum Keste erschienenen Krauen in die Kirche begeben. Vor der Snaden-
Kapelle knieten sie. andere wanderten betend zu den Kreuzweg-Stationen
und viele hatten sich bereits schon auch zu den Beichtstühlen gedrängt.
Stundenlang harrten die Betenden aus und wurden nichl müde, mit dem
Nerrn Zfwissprachs zu halten, inzwischen war der Mond aufgestiegen über
dem Kestort. Drinnen aber in Marias Dempel flammte» unzählige lüichter
auf. Line feierliche Segensandacht bildete den würdigen Schluß des ersten

Dages. Von der Lmpore tönte ein weihevoller Männergesang, wie nur
das Kloster Linsiedeln ihn bieten kann, ^as uns dem Himmel näher
bringt, das ist Poesie; die Prosa des Alltagslebens geht darin auf. Des

ihr vielleicht einst hier angetrauten Satten mag manche Krau und manche
Mutter des lieben Kindes daheim kürbittend gedacht haben, daß Sott sie

alle nehme in treue Nut.

Dis Nails der Kirche hatte jich allmählich entleert; draußen hatte
der Abend seine Schatten gesenkt. Als sollte das Bild der Klosterkirche
allen unauslöschlich ins Nerz gezeichnet sein, so leuchtete jetzt die Kassade

auf in brennendem Kot. „Lin Bild ist mir ins Ner) gegraben, ein Bild
so schön und wundsrmilci!"

»



Che 6er borgen überäie Gerge kam. zogen 6ie Krauen sä)on wleäsr
hinauf ?ur Kirche. Cs war ein endloser Xug zu clen Snaäenquellen im
Gelchtstuhl unä an 6er Kommunionbank. wer auch für 6er Seele Keier-
stunäen 6es heimatlichen Kirä)leins Stille liebt, 6er mußte sich 6och auch
wle6erum wun6erbar gehoben kühlen äurä) äieses große gsmeinsame Cre6o
un6 6urch 6en Se6anken an 6en reichen Sna6enborn, 6er alle sättigt uncl
sich nimmer ersä)öpkt.

Kaum maren 6ie lehten herangetreten, als von 6en Klostertürmen
6er Glocken Chor 6en Geginn 6es Kestgottesäienstes verkün6ete. Ver
bekannte Kanzelre6ner, Msgr. Kanonikus Mepenberg betrat 6ie Kanzel.
Vie Gabe 6er Keäs ist eine großartige Simmelsspsnäe. mo sie. schöpken6
aus 6en heiligen Geheimnissen, 6ie innersten Saiten 6er Mensäzenseele
berührt. Als jenes zün6en6e Kortituäo an 6ie Krauen appellierte, 6a

mußten 6iese innerliä) wachsen un6 6as Gelöbnis machen, sich zu
erheben zu jener Starkmut 6es Geistes, 6ie nicht zers6)ellt an 6en im häuslichen

Zusammenleben sich bietenäsn S6)wierigkeiten; mit Sochsinnigkeit
unä Großzügigkeit heranzutreten an 6ie harrenäen öffentl!6)en Aufgaben
unä — nährenä 6ie Keuerheräs 6er Begeisterung unä 6er liebevollen
Eingabe — 6en Clenäen, 6en Verlorenen unä Gefallenen 6ie rettenäs Uanä
zu bieten; 6ie Stimme zu erheben gegen 6ie Schääen äerTeit; aus 6en
sakramentalen Gnaäen schöpfenä, zu vertrauen auf eigene Kraft, aber auch
auk 6ie 6er anäern. sich verbinäenä zu großzügigem Zusammenwirken;
auszuharren im Vulclen unä l^eiäen, äiese nach 6em sjakobusbrlef betraä)-
tenä „als eine geraäezu vollkommene Kreriäe". Abschließenä weist 6er
Precliger hin auf 6ie werte 6er Kortituäo an Christus, an 6em großen
welbe unter 6em Kreuze unä an 6em Vageshsiligen Mauritius. Geäurkte es
6a noch 6es Mahnwortes, äiese hohen Getrachtungen fortzusetzen, als auf
clem Altar 6es Märtprerkönigs Opkertoä gefeiert wuräe. weihevolle Gesänge
einer Sruben'schen Männerchormesse begleiteten 6ie Ksier. Vas war hohe
Kesttagsspeise. Cin tausenästimmigerDank im „Großer Gott, wir loben Vich"
biläete 6en S6)lußakkor6.

Twelte öffentliche Versammlung.
Auch kür 6ie Nachmittagsversammlungen mußten ärei Parallelabteilungen

vorgesehen weräen; 6ie Kongreßbesu6)er französischer Z^unge tagten
in 6er Stuäentenkapelle. äiejenigen äeutsäier Xunge im Stuäsntenhof unä
im Kürstensaal. Cs war gesorgt. 6aß jeäermann zu seinem Ke6)ts kam.
Um Kürstensaal begrüßte 6ie Präsiäentin, Krau Gutzwiller, 6is geärängte
Menge mit einem sympathischen, von religiösem Geiste getragenem Worte,
worauf ein von Krl. Müller au» Gase! pathetisch vorgetragener Prolog
„Auf 6as Krauenherz" folgte. Krl. Nänggi aus Solothurn führte äurch ein
orientierenäes Gekerat 6ie Versammelten in 6en Twsck unä 6ie Nele 6es
Krauenbunäes ein. einige Paragraphen 6er Statuten erläuternä unä er-
weiternä; sie verriet 6ie erfahrene Praktikerin auf 6em Gebiete sozialer
unä charitativer Tätigkeit. Großer Geifall wuräe ihr zuteil, ebenso Kierrn



vr. Ioos. cier à Krauen auf ein clen meisten noch fremdes Gebiet führte.
Um eigenen und im Interesse jener, denen die Krau ihre Fürsorge zuzu-
wenden hat. tut es dringend not. dass sie sich in den Ihre rechtliche Stellung
berührenden tragen auskennen würde. Es dürfte sich empfehlen, einer
bezüglichen Schulung derKrauen den weg zu bahnen, sei es in weiblichen
Fortbildungskursen oder durch Vorträge in den Krauenbundsektionen oder
durch bezügliche Abhandlungen im Vereinsorgan. Sin Beitrag und zugleich
eine Anregung dazu hat der Referent im Kürstensaal geleistet. Vasselbe
ward auch der Versammlung im Studentenhof. wo Kierr vr. pestalozzi
präsidierte, durch Lirn. Cms aus Kreiburg geboten.

Schlußversammlung.
Noch einmal scharten sich die Krauen in den weiten Nallen der

Stiftskirche, die sich während den Kongreßtagen mehrmals als zu klein
erwies. Die Orgel intonierte die schlichte weise des alten schönen Liedes
„Cs blüht der Blumen eins", wer da singen konnte, stimmte ein; es war
wie Kindersprache an die Mutter aller. Cin hohes wort über Oharitas
und Uebernatürlichkeit sprach Nsiir. Stadtpfarrer weiß aus Tug. Oharitas
zielt auf die Seele des Nilksbedürftigen, darin bewährt und bestätigt sie

die Uebernatürlichkeit ihres Wesens. Des Menschen altes Crbe ist der

Schmerz, vie Sünde hat ihn gebracht, nachdem der Mensch selber es war.
der die Harmonie im Schöpfungsplan gestört, vis Oharitas kann das Leid
nicht tilgen, aber erklären und die Geprüften hinführen zur göttlichen,
menschgewordenen Oharitas. die selber hinabstieg in die viefe menschlichen
Elendes und die in opfernder Liebe am Kreuze den Kluch des Leidens —
die Sünde — überwand. Seit jenem vag ist dem Leiden der Stachel
benommen. ver leidende Ohrist weiß, daß er den königlichen weg des Kreuzes
geht, wenn die Oharitas vor allem auf die Seele geht, so tut sie es. weil
sie in dieser das Gebilde der ewigen Gottheit erkennt, den Kiauch des
Dreieinigen. Um des Erlösers Glutpreis willen wagt sie alles und wendet
sich vor allem den Gemiedenen und den Geächteten zu; selbst im Idioten
ahnt sie die Seele, das Ebenbild Gottes. Sie setzt ihr Lierzblut ein.
Sine Oharitas. die nicht opfern und die nicht leiden will, hat das Anrecht
auf ihren Namen verloren. Opferfreudige Oharitas kann noch heute die
Welt für Gott erobern.

Noch sprach ein letztes wort Kösler aus Oesterreich, eine Autorität
auf dem Gebiete derKrauenkrage. über „Die Krau einst und jetzt". Er
vergleicht das in der Gottesmutter verkörperte Ideal der Krau mit der Sonne,
deren Strahlen da sind : Glaube, Keinheit. Sottesliebe. Barmherzigkeit und
Krohmut. Dort wo christliche Krauen wohnten, haben diese Strahlen allezeit
die Schatten gehoben. Auch vorder christlichen Krau der Gegenwart müssen
die Wolken welchen, die unsere Teit heraufbeschworen: der Unglaube, die
Unsittlichkeit und die ehelichen Terwürknisse.

Die machtvollen vöne der Orgel, die nun durch die hl. wallen wogten,
waren wie ein Ausklingen weihevoller Keststunden in heiligen Kegungen



der Tausenden von ?rauenher?sn. öäis hätte man die große Nrauengemeinde
würdiger abschließen können als mit Marias Lobgesang - „lisch preiset
meine Seele den Nerrn denn er hat herabgesehen auf seine Magd."
Sin großer rîuf ?ur lieilsmitwirkung ist auch an die katholischen ?rauen

ergangen: mögen sie alle antworten mit einem opferwilligen „?iat" l

M IZI M

Frauenberuf.
(Schluß.)

Am Schlüsse seiner schlagenden, überzeugenden Darlegungen
zeigt Mausbach, wie die vom Christentum« gepredigte übernatürliche

Liebe — im Gegensatze zu der vom Materialismus
proklamierten ausschließlich sinnlichen Eeschlechtsliebe — einzig das Dasein

beherrschen, die Seele ausfüllen, die Sittlichkeit veredeln und

steigern kann. Die Liebe zu Gott und zu Christus bleibt auch für
die heutige Menschheit die „große", die lebenspendende Liebe,-

sie überbrückt alle Gegensätze, überdauert alle Wandelungen des

Geschickes; sie sichert der Seele ihre Freiheit und Persönlichkeit,

ohne ihr den Trost irdischer Liebe zu verwehren. Diese übernatürliche

Liebe bietet auch denjenigen Frauen, deren Hoffnung aus

irdische Liebe getäuscht wird, einen großen Lebensinhalt, der Freudigkeit

und sittlichen Mut aufrechterhält und sie vor dem erstickenden

Gedanken rettet, nun „um das Leben betrogen zu sein". — Welche

Wohltat ist es für die Menschheit, daß es unzählige Seelen, vor
allem Frauenseelen gibt, die sich in dieser übernatürlichen, aus dem

Geiste geborenen Liebe des verlassenen Lindes, des wildfremden
Armen, des ekelerregenden Kranken, des verachteten und verstoßenen

Sünders mit hingebender Güte und Zärtlichkeit annehmen! —
„Auf der andern Seite gestattet und segnet diese Liebe den

ehelichen Geschlechts- und Liebesbund. Auch die Kirche spricht von
den. großen Mysterium der Ehe. Sie sichert die persönliche Freiheit

des Jawortes, fördert die seelische Tiefe und Würde der

ehelichen Neigung. In dem natürlichen Vollzuge der Ehe sieht sie

keine Sünde, sondern eine ,,Pflicht" der Gatten. Die katholische

Betonung der Einheit und Unauflöslichkeit der Ehe ist, wie wir
hörten, ein konsequenter Standpunkt; es ist auch der einzige, bei

dem die Reinheit der Ehe, die Weihe und Schönheit des Familienlebens,

die gleiche Würde und Berechtigung der Frau gewahrt



bleibt. — Jene übernatürliche Liebe ermöglicht ein Maß von Treue
und Geduld, wie es eine solche Ehe fordert. Die schweren Opfer
und Entbehrungen verheirateter Frauen müssen oft unser Mitleid
erregen und dem irdischen Gefühle unerträglich erscheinen. Die
gottvertrauende Dulderin trägt aber in sich die Gewißheit, nicht
unterzugehen, sondern durch Kreuz zum Lichte emporzusteigen. Sie
enthüllt auch der Welt eine Seelengröße, die herrlicher ist als Festesfreude,

eine sittliche Schönheit, die neben der Opferliebe der Braut
Christi am meisten dazu beigetragen hat, das Vorurteil von der

sittlichen Kraftlosigkeit der Frau zu widerlegen. — Jene Liebe
vergoldet mit ihrem Lichte die kleinen Sorgen und Wechselfälle der

glücklichen Ehe, die ermüdende Alltäglichkeit des Beisammenseins,
die Ebbe und Flut der Eemütsstimmungen. In tausend und
überhäufend christlichen Familien verwirklicht sie ein Ideal der Ehe
und Liebe, das weit schöner und segensvoller ist als das der neuen
Lebensanbeter. — Jene Liebe gießt endlich den milden Schimmer
der Tröstung auch in die Einsamkeit dessen, dem der Tod oie

„schicksalbestimmende Liebe" geraubt hat; sie gibt der Bestimmung
der Gatten für einander eine ernstere und tiefere Bedeutung, indem
sie eine lebendige und fruchtbare Seeleneinheit über das Grab hinaus
aufweist und ein verklärtes Wiedersehen im Jenseits hoffen läßt."
(Seite Lb.)

Den dritten Teil der Schrift Mausbachs bildet ein Aufsaß

über „Pietätspflicht und freie Berufswahl im
Frauenleben". Auf Grund der kirchlichen Moral und
Gesetzgebung zeigt hier der Verfasser, daß das Kind seinen Eltern gegenüber

zeitlebens zur Ehrfurcht und Liebe verpflichtet ist, daß dagegen
die Gehorsamspflicht — so sehr sie in allen auf die Erziehung
und das häusliche Reglement bezüglichen Fragen strenge aufrechterhalten

werden muß — bei der Berufswahl nicht durchaus und
in allen Fällen als feststehend betrachtet werden kann. Die katholische
Moral bestimmt im wesentlichen: 1. Ein Befehlsrecht bezüglich der

Wahl zwischen Ehe und Jungfräulichkeit haben die Eltern nicht.
Die Nötigung, auf die Ehe zu verzichten, wäre in vielen Fällen eine

direkte Gefährdung der Sittlichkeit, die Nötigung zur Heirat eine

Versperrung des Weges zur Vollkommenheit (Ordensstand). 2. Es

liegt an sich nicht im Bereiche der elterlichen Gewalt, die Kinder,
wenn sie heiraten wollen, zur Ehe mit einer bestimmten Person zu



verpflichten. Denn die Ehe begründet eine lebenslängliche gegenseitige

Abhängigkeit der Gatten, ein Joch, das nur durch freie Wahl
übernommen werden kann. Auch ist es die Liebe, welche den wirklichen
Adel des ehelichen Lebens bildet. — Wenn jedoch die Eltern nicht

einfach befehlen können, so können sie doch Gründe geltend machen,
die das Kind zur Nachgiebigkeit verpflichten, falls ihr Gewicht

überwiegend ist und nicht etwa durch die Eegengründe, welche für
den Standpunkt des Kindes sprechen, entkräftet werden. — 3. Wenn
die Kinder nach eigenem Entschluß einen Lebensgefährten wählen,
so fordert es die Ehrfurcht gegen die Eltern sowie die christliche

Klugheit, daß sie vor dem Verlöbnisse den Rat der Eltern
einholen und diesen Rat in ernster und besonnener Weise zu Herzen

nehmen; zu einfachem Verbote aber sind die Eltern nicht berechtigt.

Auch in denjenigen Fällen, wo Anlage und innerer Drang auf
einen nützlichen und erreichbaren Beruf außer der Ehe oder
dem Ordens stände hinweisen, hat die erwachsene Tochter das

Recht, sich diesem Berufe zu widmen. Sie würde dieses Streben

nur dann der Pietätsrücksicht aus ihre Eltern opfern müssen (wie
die zum Kloster Berufene), wenn ihre Mühewaltung im Hause

notwendig wäre, um drückende Not fernezuhalten. — Der Drang nach

einem wahren und dauernden Lebensinhalte ist auch beim Mädchen

sittlich berechtigt. Die methodische Fernehaltung der Mädchen von
ernsterem Denken, die Verzettelung schöner Jugendjahre in Putz
und Aeußerlichkeit, die Gewöhnung an ein völlig berufloses Dahinleben

entspricht nicht dem sittlichen Ernste des Lebens. — Erfahrung
und Seelenkunde zeigen allerdings, daß der Beruf der meisten weiblichen

Wesen aus Ehe und Mutterschaft gerichtet ist. Die Eltern
haben recht, wenn sie zunächst diesen Beruf bei ihrer Tochter voraussetzen

und nicht jeder in die Ferne schweifenden Laune nachgeben;

sie werden dies mit um so größerem Erfolge tun, je mehr sie

ihr den Ernst und die Schönheit des Hausfrauenberuses nahebringen
Und zugleich ihren erwachenden geistigen Bedürfnissen gesunden

Spielraum gewähren.
Daneben gibt es jedoch Begabungen, die auf ein weltliches

Arbeitsgebiet außerhalb des Hauses hinweisen. Auch unter den

Frauen gibt es Talente so reich und bestimmt, daß es eine

Verschwendung der Gottesgabe bedeutete, wollte man sie von diesem

eigentlichen Schasfensgebiete fernehalten, daß es eine sittliche Ge-



fährdung bedeutete, wollte man ihre ausgesprochene und mächtige

Neigung unter fremdes Joch zwingen. Abstrakte Geistestätigkeit,
reine Kunst und Wissenschaft mögen seltener auf Frauen diese starke

Anziehung ausüben; der mütterliche Zug, der so tief im weiblichen
Geschlechte wurzelt, weist in der Regel auf solche Berufsarbeit hin,
bei der das Erkennen und Erfinden, das Lehren und
Bilden unmittelbar mit dem Erziehen und Pflegen, dem

Helfen und Trösten verbunden ist. Wer bezweifelt heute im Ernste,
datz es im Sinne der Vorsehung liegt, wenn sich weibliche .Kräfte
in dieser Weise der Erziehung der Jugend, der Rettung der

Gefährdeten, der Pflege der Kranken widmen, wenn sich kundige und

hilfsbereite Hände den Tausenden entgegenstrecken, die im Kampfe
des modernen Lebens zugrunde gehen? Der rechte Geist für die

Standeswahl ist der Geist der Gottes- und Nächstenliebe, nicht
die bloße Nützlichkeit oder Leidenschaft. Gerade jener Geist mutz

aber heute dazu treiben, Samariterdienste an der leidenden Menschheit

zu üben. Wie christlich gesinnte Mütter nicht zweifeln an dem

echten, bewährten Berufe einzelner ihrer Kinder zum Ordensstande,
so sollen sie auch nicht daran zweifeln, datz Gottes Wille und Ruf
auch gewisse weltliche Frauen an bedrohte Stellen sendet, zumal
an solche, welche Ordensfrauen unzugänglich sind. (Seite 110 u. 111.)

Wir wollten nicht unterlassen, diese wenigen Geoankengänge

aus der Schrift von Mausbach herauszuheben, um den Leserinnen
der „St. Elisabeths-Nosen" einen Einblick in den reichen, kostbaren

Inhalt derselben zu geben. Die Lektüre dieser Schrift bietet eine

Fülle der schätzbarsten Belehrungen über eine Zeitsrage, welche

jeder gebildeten Frau und Jungfrau ernstlich am Herzen liegen mutz.

Kadhus, Marbach. Dr. I. Beck, Professor.

Vereinsnachrichten.
— Kongreß der Petrus Claver-Sodalität in Einsiedeln, 27. und

28. Aug. Unter den Kongressen, die sich dieses Jahr zu einem schönen Kranze
reihen, nimmt auch derjenige der Petrus Claver-Sodalität eine hervorragende

Stellung ein. Nach warmer Empfehlung dieses eminent segensreichen Werkes

seitens des Referenten wurde die Gründung mehrerer neuer Abgabestellen
beschlossen und eine stattliche Zahl neuer Förderer und Förderinnen gewonnen.

Es wird eindringlich auch an die Jugend appelliert, das; sie durch Sammeln

von Marken sich an dem Lwbeswerke beteilige? ebenso an gut-jituierte, von Arbeit
wenig belastete Damen, die ihre Kräfte und ihre Jett in dem Dienst der Heiden-

mission so verdienstlich verwenden könnten.



— Dem Frauentag in Einsiede!» reihte sich die Delegiertenversammlung
des kath. Volksvereins an, die am 23. und 24. Sept. in Schwyz tagte. Auch

hier kam der Frauenbund zur Sprache und referierte Herr Sieg.-Nat von Matt
über die gegenseitigen Beziehungen von Volksverein und Frauenbund. — Eine

PreMmme äußert sich: „Man muß sich wirklich fragen, wie es überhaupt kommen

konnte, daß der kath. Frauenbund nicht schon vor Jahrzehnten, sondern erst jetzt

ins Leben gerufen wurde." —

— Dienstbotenschule Bremgarten. (Eing.) Den 26. September fand
das Eramen an der Dienstbotcnschule Bremgarten statt. Damit war der 9. Lurs
beendet, 16 Töchter nahmen daran teil. Es war eine Freude zuzuhören, wie sie

in allen Gebieten der Haushaltung Bescheid wußten, angefangen beim Lochen

bis zur Kranken- und Linderpflege. Eine Anzahl sauber und erakt verfertigter
Arbeiten bewies, daß die Töchter auch praktisch für den Haushalt vorbereitet werden.

Aber nicht nur in dieser Beziebung hat die Dienstbotenschnle ihre Aufgabe

voll ersaßt. Sie hat den Töchtern auch das richtige Verständnis für den

Dienstbotenstand eingepflanzt,- 13 Töchter treten in nächster Zeit Stellen au. Das ist

gewiß viel erreicht in eurer Zeit, wo niemand mehr dienen will. Mögen auch

von diesen 13 Töchtern erfreuliche Urteile eintreffen, wie von vielen ihrer
Borgängerinnen. — Das Interesse für die interkantonale Dienstbotenschule gewinnt
Immer weitere Lreise. Bereits ist der nächste Lurs besetzt.

Ans der Frauenwelt.
— Die Generalversammlung des Bundes schmelz. Frauenvereine

fand am 5. und 6. Oktober in Lu zern statt. Er beschäftigte sich u. a. mit der

„Wirtshausresorm" und behandelte die Fragen: „Warum ist sie nötig?" und

„Wie soll sie sich gestalten?"

— Anläßlich des Eucharistischen Kongresses in Wien tagte auch eine

Frauenorganisation unter Vorsitz des vom hl. Vater bestellten Delegierten, Herrn
Professor Speiser aus Freiburg, die die HI. Eucharistie als Lrastguelle für Frauentugend

feierte. „Die Frau", so sagte eine Rednerin, „tritt als Gattin, Mutter, Tochter

und Schwester vor uns. Sie muß eine starke Frau sein, und das wird und bleibt

sie allein durch die tiefe Verehrung des eucharistischen Heilandes, durch den beständigen

Verkehr mit ihm. Geduldiger, liebreicher und fröhlicher soll die Frau sein,

wenn sie vom Hause oder gar vom Tische des Herr» kommt, damit schon dadurch

ihr Gatte und die übrigen Angehörigen zum eucharistischen Heiland hingezogen

werden. Zum öfteren Empfang der HI. Lommunion soll die Frau durch ihr
gutes Beispiel auffordern.

— Das Institut Baldegg macht sich um die Ausbildung der weiblichen

Jugend sehr verdient. Kaum hat der in den weiten lichten Räumen des neuen

Jnstitutsgebäudes sich abwickelnde Arbcitslehrerinnenlurs in einer den heutigen

Ansprüchen an die Berufsbildung bestens genügenden Piüfung ihren Abschluß

gefunden, so macht sich die treffliche Lehranstalt an einen Lurs für Haushaltungs-
lehrecinnen. —

Unsere Frauenklöster verstehen die Forderungen der Zeit und sind bemüht,
diesen Genüge zu leisten."



Bvirslmsten der Redaktion.
Verschiedene Veremsnnchrichten müssen wegen Raummangel heute nochmals

zurückgelegt werden. Nach Abwicklung der altuellen Festberich e werden aber

die Spalten wiederum gerne allen Vereinsnachrichten zur Verfügung gestellt.

Mögen unsere Sektionen des Frauenbundes recht fleiszia korrespondieren!

Berichtigung.
In letzter Nummer hat sich ein fataler Irrtum eingeschlichen. Seite 293

soll es heiszen: Jahresbericht der Sektion Wolhusen statt Sektion Sur see. Der

Jahresbericht der letzteren figuriert in Na. 7 des laufenden Jahrgangs und enthält
erfreuliche Mitteilungen über das Gedeihen sämtlicher Unternehmungen, so auch

der verschiedenen hauswirtschafilichen Nurse. Es erfreuen sich dieselben einer steten

guten Frequenz. Es mögen solche Tatsachen auch andere Sektionen ermutigen,
nächsten Winter an solche Veranstaltungen heranzutreten. Die rührige Präsidentin,
Frl. Johanna Walther, ist jedenfalls gerne bereit, Auskunft zu erteilen, in welcher

Weise der Verein vorgeht, um diese schönen Resultate zu erzielen. —
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(Zovvlnnobsncon. tVor Uliì k
bubon will, grosso Summon
Surxold 2U gsrvinnvn, bvniitso
dlvsvsoltonvlZologonboit. Nur-
trokkor von ?i>. 20,CCC, KCVV,
I000, Lvov, loCC u. s. uc.

ÜkIHW VMLlllldLII gill

14. veaeeinksn.
Vorsuncl ckor I-osv it Pr. l.—

sank 10 oln (Zrattslos)
^nolinakmo llurok à!o

tliz-àli'alckllk in àls
postpistlk hlo. 72.



ist Mr KInlIer, Kranke,
àxenleiûenâe un8 <Ze-
nesencie ein uniibertrok-
kenes, vvobibcköminlickes
unä ieicktverciauliebes

biakrun^smittel àcti
als Leijxabe TU Kakkee,
1°tiee un6 Lliocoiaâe mun»
clet äerseibe vortrekkiick,
vvesliaid er in keinem
tiauskaite keklen sollte
>Vo kein Depot, direkter
Versanä ab fabrik.
ScbvveiT. Uret-iel- g- Twie-
backkabrik Lb. Linker,
kasei /.

ZriiMiikmittes
UM- vesuv»? -WW

vevrilon bbora» I.iuilL, >Zls oivb
^ in ibror Ireion Tait mit <Z»m

Vorknuto van Nakkce un<> tee
In »akanntvnkrvison batasson
kvnnv». Nastor Hvbanvor -
clianst liir t'rauvn u. lililnnvr.
L. n. Scliscke, kssel 3.

In rslolistsr àsvabl
smpksklon

kiàdsr St Lis., l_UTsrn
Varobrsriniion «las xSttliod,

Ilar/ons, <Zio 0r<lsn»>>srnt ba-
bon uncl siob clor IZrüiotmnjs
arm. icinciar n. <!. Uissian im
lul, »ei. .VusI, vvilimsn vallon,
kiinla» âNtnubma bai âen
carmeliterinnen v.j-Sttl.IlorTsn
à'a/tiiorsn b. TNriob. Uaàonvr»
Str. a>ive irà .Vit'/ bvapolri-
auarstr. 12,1.

Im Verlaß von kâber S Lie., l^u^ern
ist TU behielten:

lm 8onnen8clieîn
Xusgeväiilte SkiTTen von

iVt. Sclin^iler, ^euilletan-ßeciakteur,
405 Seiten. In Original Linbanü l^r. 5.

kicliter's
àckei'stejnbaukaZtkli

oin lüoalspiel
kür Xincler jocien Alters

Ist ü» bvülabvn âurvl»

k^ädsi- St. Lis.,
I-UTern.

„Uunäert wilâî 8ckos8
vom Z5ibür>. vrosck. lì 2,-, Md. k'r, 3.-

LràliIunAen kür /eciermann:
(Zertruc! vvn Wart.
7? S. Kràb. 30 Lts., 80 ?kg,, geb. lì 1.25, kü, 1,25,

ver 7raum âk8 àllonneninale^.
klài'Zuppe. -ê- Ketieiltkl' àgvokn.
3 ^rTâlûungen von Sylvia in einem kiüiüclien.
143 Z. Ikroscti. ?r. 1.75. M. 1,00, geb. l'r. 2,05. iVì.2.50.

Silvia, l)ie Cockier ^rlaetis.
Liegant gebunüen fr. 2,50,

Diese tiekempkunâenen M Tîiiiiun^en, 8ie aueii Nie ^ner-
kenn»»!? cies bekannten kiteraten I', Naurus Lnrnot j^e-
kuncien tiaken, einpkeblen sici> Tukoijie ilires uiiterbalten-
rien unci erbaulicken Inliaits ?,»r kektüro kllr leclerman».

< 8ctiuIsrsX
moclsrnstss

Prkptcx
«tisnbt, reinigt unü ci«s

«i» inkiatert von »»Ib«t.
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